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Sächsische Landesärztekammer
Redaktion „Ärzteblatt Sachsen“
Herrn Professor Klug
Schützenhöhe 16, 01099 Dresden
28. 9. 2005

„Zur Entwicklung der Orthopädie an der 
Universität Leipzig“ (9/2005)

Sehr geehrter Herr Kollege Klug!

Mit Interesse, aber auch mit Befremden habe 
ich den Artikel „Zur Entwicklung der Ortho-
pädie an der Universität Leipzig“ von P. Mat-
zen in Ihrer Ausgabe 9/2005 zur Kenntnis 
genommen.
Der Autor hat ohne jeden Zweifel eine bemer-
kenswerte Darstellung der Geschichte der uni-
versitären Orthopädie in Leipzig vorgenom-
men, wobei sich die Beschreibung der letzten 
Jahrzehnte auf eigenes Erleben und Mitge-
stalten stützt.
Offensichtlich haben Sie die Schilderung der 
Klinikentwicklung ab dem 1. 6. 1994 aber kei-
ner weiteren Überprüfung unterzogen, denn 
sonst hätten Sie die von subjektivem Empfin-
den und offensichtlich auch von persönlicher 
Enttäuschung geprägten Darstellungen eigent-
lich nicht in dieser Form übernehmen dürfen.
Abgesehen davon, dass dem Verfasser trotz 
ärztlicher Tätigkeit in der Orthopädischen Uni-
versitätsklinik in Leipzig offensichtlich nicht 
bewusst geworden ist, dass die umfangreichen 
Sanierungs- und Modernisierungsmaßnahmen 
in der Klinik Voraussetzung dafür waren, dass 
die Orthopädische Klinik überleben und kon-
kurrenzfähig bleiben konnte, sind die in den 
letzten Absätzen getroffenen Feststellungen 
schlichtweg falsch und bedürfen somit der 
Richtigstellung.
Die Orthopädische Klinik und Poliklinik am 
Universitätsklinikum Leipzig hat im Rahmen 
des wegweisenden Zukunftskonzeptes von Kli-
nikum und Fakultät, welches eine Konzentra-
tion nahezu aller Einrichtungen am Standort 
Liebigstraße vorsieht, mittlerweile ihren Platz 
im Operativen Zentrum gefunden, und dies in 
räumlich und funktionell optimaler Nähe zu 
allen anderen operativen und sonstigen klini-
schen Fächern.
Die Kinderorthopädie wird im unmittelbar 
benachbarten Frauen-Kinder-Zentrum unter-
gebracht und trägt somit dem Prinzip „Kinder 
bei Kindern“ uneingeschränkt Rechnung, selbst-
verständlich weiterhin unter Leitung und Ver-
antwortung der Orthopädischen Klinik.

Bis zur Fertigstellung im Jahre 2007 ist eine 
Interimslösung im Kinderzentrum in der Ost-
straße erforderlich, was die Leistungsfähigkeit 
dieser so bedeutenden Abteilung aber keines-
falls mindert. 
Es gibt bekanntermaßen auch keine „Vereini-
gung“ mit der Traumatologie (gemeint: Klinik 
für Unfall- und Wiederherstellungschirurgie), 
sondern eine partnerschaftliche Zusammenar-
beit ohne die geringste Schmälerung der jewei-
ligen Identität.
Somit verliert die Leipziger Orthopädie weder 

„ihre universitäre Selbständigkeit“ noch „ihre 
Einheit“, sondern sie wird im Gegenteil an 
ihrem neuen Standort den großen medizini-
schen, organisatorischen und auch ökonomi-
schen Herausforderungen der Zukunft gewach-
sen sein.

Professor Dr. med. 
Georg Freiherr von Salis-Soglio
Direktor der Orthopädischen Klinik und 
Poliklinik
Liebigstraße 20, 04103 Leipzig

Universitätsklinikum Leipzig
Orthopädische Klinik und Poliklinik
Direktor
Herrn Prof. Dr. med. Georg von Salis-Soglio
Liebigstraße 20
04103 Leipzig
12. 10. 2005

  
Sehr geehrter Herr Professor von Salis-Soglio,

ich bestätige Ihren Brief mit den kritischen 
Ausführungen zu der Veröffentlichung des 
Artikels von Prof. Matzen  „Zur Entwicklung 
der Orthopädie an der Universität Leipzig“, 
im Heft 9/2005 des „Ärzteblatt Sachsen“.

Die 11 Mitglieder des Redaktionskollegiums 
und ich hatten den Inhalt des Beitrages von 
Prof. Matzen gelesen, in den Redaktionssit-
zungen im Juni und Juli 2005 besprochen, mit 
Herrn Prof. Matzen ausführlich diskutiert und 
zur Veröffentlichung einstimmig angenommen. 
Herr Prof. Dr. Matzen ist seit 13 Jahren kom-
petentes Mitglied in unserem Redaktionskol-
legium. Das Redaktionskollegium und ich 
hatten keinen Zweifel über die Richtigkeit der 
schriftlichen Darstellung. Es wurde deshalb 
keine fachspezifische Beurteilung eines zwei-
ten Hochschullehrers eingeholt und der Ab-
druck des Artikels im Heft 9/2005 des „Ärzte-
blatt Sachsen“ durchgeführt.

Am 6. Oktober 2005 nahmen die Mitglieder 
des Redaktionskollegiums den Inhalt Ihres 
Briefes vom 28. 9. 2005 zur Kenntnis. Ihr 
Brief wird unter der Rubrik „Leserbriefe“ im 
Heft 11/2005 in unserem Kammerorgan veröf-
fentlicht.

Mit freundlichen Grüßen

Prof. Dr. med. habil. Winfried Klug
Vorsitzender des Redaktionskollegiums
„Ärzteblatt Sachsen“

Sehr geehrte Redaktion 
des „Ärzteblatt Sachsen“ 30.9.2005

„Ärztliche Fortbildung und Zertifizierung“ 
(Ärzteblatt Sachsen 9/2005)

O, wie mich das beruhigt! 
Meine CME, verordnet durch SGB und GMG, 
wird jetzt dank EFN lückenlos erfasst, und 
jede Teilnahme an einer VNR an die EIV 
gemeldet. Meine Fortbildungspunkte werden 
elektronisch verwaltet! Auf einem Punkte-
konto! Vielleicht mit Zinsen? 
Einen persönlichen Barcode habe ich mir 
jedenfalls schon immer gewünscht. Dank die-
sem muss ich künftig nicht einmal mehr mei-
nen Namen schreiben, da reicht mein Pharma-
Kugelschreiber länger für die Fortbildungsmit-
schriften.
Also nur noch ein Wochenende finden, an dem 
ich mal keinen Dienst habe oder einen Abend, 
an dem meine Familie mich sowieso nicht 
erwartet, eine Fortbildungsveranstaltung mit 
nicht mehr als dreistelligen Gebühren und 
eine kraftstoffoptimierte Fahrstrecke ausge-
wählt, schon ist meine persönliche ärztliche 
Fortbildung ein Klacks. Der Inhalt ist dabei 
eigentlich nebensächlich, Hauptsache eine 
optimale Aufwand-Punkte-Relation.

Und es ist doch sehr beruhigend zu wissen, 
dass ein Computer (und die daran arbeitenden 
Personen) lückenlos erfasst, bei welchen Ver-
anstaltungen ich mich in meiner reichlichen 
Freizeit herumdrücke, welche Fortbildungsthe-
men ich bevorzuge (immer wieder gern gehe 
ich zu den Vorträgen der attraktiven Referen-
tin der Firma X) und welche Orte ich gern 
aufsuche. Und ob ich nach dem Nachtdienst 
in der Fortbildung einschlafe, merkt der Com-
puter ja nicht.
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Das System ermöglicht sicher auch weitere 
zahllose Innovationen. Wie wäre es mit einem 
neutralen Anruf zu Hause am Samstag Vormit-
tag: „Herr Dr. Y, Sie sind zu Hause? Sie haben 
sich schon vier Monate nicht fortgebildet! 
Wenn Sie in einem Jahr Ihr Fortbildungszerti-
fikat erwerben möchten, sollten Sie sich spu-
ten, Ihnen fehlen noch 120 Punkte!“ Da läuft 
der Arbeitstag gleich doppelt so gut! Oder 
eine Hotline für Arzt-Ehefrauen oder -männer 
zur Kontrolle, ob ihr Partner auch wirklich bei 
der Fortbildung war, zu der er sich verabschie-
det hat. Und ob die junge Kollegin etwa auch 
wieder dabei war. Bei künftigen Bewerbern 

könnte ich lückenlos überprüfen, auf welchen 
Gebieten sich der junge Kollege schon fortge-
bildet hat. Vielleicht strebt er ja etwas ganz 
anderes an, als er mir in seiner Bewerbung 
mitgeteilt hat. Möglicherweise hat er sich 
besser fortgebildet als ich, das könnte meine 
Autorität untergraben. Und meine Patienten 
könnten endlich zuverlässig kontrollieren, ob 
ich mich in Bezug auf ihre Verdachtsdiagnose 
ausreichend fortgebildet habe. Nicht zu reden 
von Krankenkassen oder KV.
Wenn wir dann erst den elektronischen Arzt-
ausweis (Entschuldigung, ich meine natürlich 
die „health-professional-card“) haben, kann 

ich bei der Teilnahmeregistrierung in einem 
Rutsch nach meiner HPC gleich meine AmEx 
Gold (Das muss schon sein als Arzt!) durch-
ziehen, um den läppischen Teilnehmerbeitrag 
zu begleichen. Vielleicht auch noch meine 
Payback-Karte? Vielleicht kann ich mit genü-
gend Fortbildungspunkten bei Aral eine neue 
Reisetasche bekommen? Eine Verrechnung 
mit Punkten in Flensburg wird wohl nicht 
möglich sein, ich hätte ja meine Sprechstunde 
ruhig etwas eher beenden können, um pünkt-
lich zur Fortbildung in Z zu erscheinen!

Dr. med. Ulf Winkler, Bautzen

Weihnachtsaufruf der ärztlichen, zahn- und 
tierärztlichen Organisationen für die Hart-
mannbund-Stiftung „Ärzte helfen Ärzten“

Sehr verehrte Frau Kollegin,
sehr geehrter Herr Kollege,

es war der Wunsch zu helfen, der vor 50 Jah-
ren zur Gründung der Hartmannbund-Stiftung 

„Ärzte helfen Ärzten“ führte. Professor Dr. 
Siegfried Häußler, später Vorsitzender des 
Hartmannbundes, war der maßgebliche Initia-
tor des Appells Partnerschaften für die Töchter 
und Söhne ostdeutscher Ärztinnen und Ärzte 
zu übernehmen, die in der Bundesrepublik 
studierten. Im Mai 1955 erfolgte ein Aufruf an 
alle Ärztinnen und Ärzte Westdeutschlands zu 
der Aktion „Ärzte helfen Ärzten“. 
Dieser Aufruf, diese Idee, mündete in die 
Hartmannbund-Stiftung „Ärzte helfen Ärzten“. 
Das große Gemeinschaftswerk aller Ärzte, 
Zahn- und Tierärzte, – tatsächlich eine leben-
dige Brücke zu Kolleginnen und Kollegen, die 
sich in Not befinden –, hat heute seinen festen 
Platz in der Stiftungslandschaft.
An die Stiftung treten Halbwaisen und Voll-
waisen aus Medizinerfamilien heran und bitten
um Gewährung eines Stipendiums während 
der Schul- und Berufsausbildung. Außerdem 
stellen Kinder, deren Eltern sich in finanziell 
prekärer Situation befinden, Anträge auf 
Unterstützung. Die Stiftung berät weiterhin 
u. a. übergesiedelte Kolleginnen und Kollegen 
aus Mittel- und Osteuropa sowie Kontingent-
flüchtlinge hinsichtlich ihrer beruflichen Inte-
gration.
Die Aufgaben der Stiftung sind umfangreich 
und werden ständig den sich abzeichnenden 

Bedürfnissen angepasst. Dass sie überall dort 
tätig ist, wo sich große Probleme auftun, 
zeigte ihr Engagement im Jahre 2002 im 
Zusammenhang mit der Flutkatastrophe in den 
neuen Bundesländern. Hier gelang es, über 
3,25 Millionen EURO für die betroffenen 
Mediziner zu sammeln und innerhalb kür-
zester Zeit diesen Betrag zu verteilen. 
In diesem Jahr sammelte die Stiftung für die 
Ärztinnen und Ärzte, die in Südostasien von 
der Flutwelle betroffen wurden. Die gesam-
melten Mittel werden gemeinsam mit dem 
Weltärztinnenbund und dem Weltärztebund an 
Betroffene in den zerstörten Regionen weiter-
gegeben.
Gerade in der Vorweihnachtszeit treten aber 
auch wieder viele Ärztinnen und Ärzte mit der 
Bitte um Unterstützung ihrer Kinder an die 
Stiftung heran. Nehmen Sie bitte den 50. Ge-
burtstag und die Bitte Ihrer Kolleginnen und 
Kollegen in Not zum Anlass einer Spende.
Mit unserer dringenden Bitte um Hilfe verbin-
den wir nochmals unseren aufrichtigen Dank 
an alle Einzelspender und Organisationen, die 
der Stiftung in den letzten 50 Jahren durch 
ihre Unterstützung geholfen und Mut gemacht 
haben.

Mit herzlichen kollegialen Grüßen

Prof. Dr. Dr. hc Hoppe
Präsident der Bundesärztekammer und
des Deutschen Ärztetages

Dr. Köhler
1. Vorsitzender der 
Kassenärztlichen Bundesvereinigung

Dr. Thomas
Vorsitzender des Hartmannbundes –
Verband der Ärzte Deutschlands e.V.

Dr. Montgomery
1. Vorsitzender des Marburger Bundes –
Verband der angestellten und beamteten Ärztinnen
und Ärzte Deutschlands e.V., Bundesverband

Dr. Zollner
Bundesvorsitzender des NAV-Virchow-Bundes –
Verband der niedergelassenen Ärzte 
Deutschlands e.V.

Frau Dr. Bühren
Präsidentin des Deutschen Ärztinnenbundes e.V.

Prof. Dr. Weiser
Präsident des Verbandes der leitenden
Krankenhausärzte Deutschlands e.V.

Dr. Walter
Vorsitzender des Bundesverbandes der Ärzte des
Öffentlichen Gesundheitsdienstes e.V.

Dr. Dr. Weitkamp
Präsident der Bundeszahnärztekammer 
Arbeitsgemeinschaft der 
Deutschen Zahnärztekammern e.V.

Dr. Sundmacher
Bundesvorsitzender des Freien Verbandes Deutscher 
Zahnärzte e.V.

Dr. Breitling
Präsident der Bundestierärztekammer e.V.

Die Stiftung hat folgende Konten:
„Ärzte helfen Ärzten“, 
Deutsche Apotheker- und Ärztebank Stuttgart 
Nr. 0001486942 (BLZ 600 906 09), 
Postbank Stuttgart Nr. 41533-701 
(BLZ 600 100 70) oder Sparkasse Bonn 
Nr. 24000705 (BLZ 380 500 00).

Weihnachtsaufruf 2005


